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Schadstoffbelastung von pflanzlichen Produkten und Abfällen 


Der Bundesminister für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher- 
heit - N II 5 - 1021 - hat mit Schreiben vom 11. Dezember 1986 
die Kleine Anfrage namens der Bundesregierung wie folgt beant- 
wortet: 

Vorbemerkung 

Als flächendeckendes Informationssystem über Art und Umfemg 
der stofflichen Belastimg von Ncthrungspflcinzen aus deutschem 
Anbau steht der Btmdesregienmg die „Besondere Emteermitt- 
limg" über Pflanzenschutzmittelrückstände imd Schwermetall- 
gehalte in der deutschen Brotgetreideemte zur Verfügtmg. Mit 
dieser jährlich durchgeführten Erhebung wird seit Jcihren die 
Rückstandssituation für die wichtigsten Pflcinzenschutzmittel 
(Organohalogen- und Orgcmophosphorverbindungen) und für 
Schwermetalle (Blei, Cadmium und Nickel) im Weizen- und Rog- 
genkorn auf Länderebene (Flächenstaaten außer Berhn, Bremen 
und Hcimburg) ermittelt. Darüber hinaus existieren keine flächen- 
deckenden Erhebungen (im Sinne von Monitorprogrammen), auf 
deren Basis die Belastungssituation durch Schwermetalle und 
halogenierte Kohlenwasserstoffe der heimischen Nutzpflanzen- 
produktion tmd sonstigen Vegetation beurteüt werden kann. 

In den von der Zentralen Erfassungs- und Bewertimgsstelle für 
Umweltchemikalien (ZEBS) des Bundesgesundheitsamtes in 
gewissen Abständen herausgegebenen Berichte (ZEBS-Berichte) 
werden die Untersuchimgsergebnisse der Landesbehörden und 
Bundesforschimgsanstalten über die Rückstandssituation von 
chlorierten Kohlenwasserstoffen und die Kontcimination durch 
Schwermetalle in Lebensmitteln (auf Bundesebene) in aufberei- 
teter Form zuscimmengefaßt. Sie enthalten die jeweilige Ist-Be- 
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lastung für Nahningspflanzen wie Getreide, Kartoffeln, Gemüse 
imd Obst, gestützt auf Untersuchungen des Marktangebotes. 

So sehr auch eine regional differenzierte Betrachtimg der stoff- 
hchen Belastung aus inländischer Pflanzenproduktion und Impor- 
ten aus umweltpolitischen Gründen wünschenswert und für die 
Zukimft notwendig ist, muß im Rahmen der Gesimdheitsvorsorge 
für Mensch und Tier die Quahtätsprüfung der am Markt ange- 
botenen Nahrungs- und Futtermittel im Vordergrund stehen. 

Entsprechend dieser Forderung werden von den Behörden der 
Lebensmittel- und Futtermittelüberwachung in den einzelnen 
Ländern zahlreiche Untersuchungen für die wichtigsten Schad- 
stoffe im Pflanzenmaterial aus der Inlandsproduktion und Impor- 
ten durchgeführt. Eine Zusammenfassimg dieses Datenmaterials 
zur überregionalen Darstellung der Belastungssituation wird 
dadurch erschwert, daß die Stichprobenpläne der jeweiligen Lan- 
dessituation angepaßt sind und analytische Datenqualitätskon- 
trollen in verbindhcher Form für alle Länder fehlen. 


1. Wie hoch sind die Pflanzen (Nahnings- und Futterpflanzen, Zier- 
pflanzen, Wildpflanzen und Laub/Nadeln von Bäumen und Hecken) 
radioaktiv und mit Schadstoffen, wie z. B. Schwermetallen, haloge- 
nierten Kohlenwasserstoffen und anderen Verbindungen, belastet 

a) im Bundesdurchschnitt, 

b) an vielbefahrenen Straßen und Autobahnen, 

c) im Einzugsbereich von Industrie- und Ballungsgebieten, 

d) auf Flächen mit natürlicher oder anthropogener Schadstoffbe- 
lastung, 

e) in Reinluftgebieten? 

1. Nahmngspflanzen 

1.1 Schwermetalle in Nahrungspflanzen 

— Blei 

Die Bleigehalte im Weizen- und Roggenkorn (Besondere Emte- 
ermittlung) liegen seit Jahren im Bundesdurchschnitt etwa um 
den Faktor 10 unter den ZEBS-Richtwerten 1986 (Weizen 0,3 mg/ 
kg, Roggen 0,4 mg/kg - bezogen auf jeweils kg Angebotsform). Es 
gab keine Richtwertüberschreitung in den einzelnen Ländern. 

Die Bleikontamination von Kartoffeln, Gemüse und Obst hegt im 
Mittel mn etwa den Faktor 10 unterhalb der jeweihgen Richtwerte 
(Kartoffeln, Wurzelgemüse 0,25 mg/kg Frischsubstanz (FS), Blatt- 
gemüse 0,8 mg/kg FS). Bei einzelnen Proben von Blatt- imd 
Wurzelgemüse kommt es zu Überschreitungen der jeweihgen 
ZEBS-Richtwerte 1986. 

Im straßennahen Bereich sind je nach Abstand zum Fahrbahn- 
rand, dem Verkaufsaufkommen, der Topographie, der Haupt- 
windrichtung und der Pflanzenart die Bleigehalte der Pflanzen 
erhöht. Neuere Untersuchimgsergebiüsse im innerstädtischen 
Bereich und an Bundesautobahnen zeigen eine rückläufige 
Belastungstendenz (Benzin-Bleigesetz). Überschreitungen der 
ZEBS-Richtwerte 1986 sind heute nur noch selten nachzuweisen. 
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allenfalls an ungewaschenen Gemüsepflanzen. Sie sind auf einen 
etwa 20 Meter breiten Streifen begrenzt. 

Durch Waschen und küchenfertiges Zubereiten werden jedoch 
die Bleigehalte beträchtiich reduziert. 

Die Bleigehalte der Nahrungspflanzen im Einzugsbereich von 
Industrie- und BaUimgsgebieten können in Einzelfällen die ZEBS- 
Richtwerte 1986 überschreiten. Ausmaß und Häufigkeit der Über- 
schreitungen stehen im Zusammenhang mit der Höhe der aktuel- 
len Blei-Immission und der Entfernung zur bleiemittierenden 
Anlage; Überschreitungen sind häufiger, wenn die TA Luft- Werte 
überschritten werden. 

Hinsichtiich der Bleigehalte von Pflanzen, die auf Böden mit 
natürhcher oder anthropogener Schadstoffbelastung wachsen, ist 
darauf hinzuweisen, daß der Belastungspfad Luft-Pflanze bei 
weitem die Aufnahme über die Wurzel überwiegt. 

Daher ist eine anthropogen verursachte Bleibelastung des Bodens 
für Nahrungspflanzen weniger bedenkhch, wenn man von der 
abwaschbaren Oberflächenkontamination durch Bodenteüchen 
absieht, als die Immissionsbelastimg. 

Über Bleigehalte von Pflanzen in Reinluftgebieten liegen keine 
systematischen Untersuchtmgen vor. Sie dürften aber im Bereich 
der als Hintergrundbelastung bezeichneten Größenordnung 
hegen. 


— Cadmium 

Die Cadmiumgehalte im Weizenkorn (Besondere Emteermitt- 
limg) bewegen sich im Bundesdurchschnitt etwa in halber Höhe 
des ZEBS-Richtwertes 1986 (0,1 mg/kg). In allen Ländern sind 
Richtwertüberschreitungen im Verlauf der letzten zehn Jahre 
vorgekommen. 

Die Cadmiumgehalte im Roggenkorn hegen um mehr als die 
Hälfte niedriger als im Weizen und damit weit unter dem Richt- 
wert (Roggen 0,1 mg/kg). Es gab in der Beboachtungszeit keine 
Richtwertüberschreitimgen in den Ländern, es ist kein Nordsüd- 
gefäUe der Belastungen wie bei Weizen erkennbar. 

Die Cadmiumgehalte in Kartoffeln und Obst sind niedrig und 
hegen zu 98% imterhalb der Richtwerte (Kartoffeln 0,1 mg/kg, 
Obst 0,05 mg/kg). Bei einzelnen Proben von Blattgemüse, u. a. 
Spinat sowie Wurzelgemüse, insbesondere bei Seherie, kommt es 
zu Überschreitungen der ZEBS-Richtwerte. 

Geringe Erhöhungen von Cadmium in Nahnmgspflanzen im stra- 
ßennahen Bereich deuten sich im immittelbaren Straßenrand- 
bereich (bis 5 m an Autobahnen) an, sie können aber gegenüber 
Hintergrundbelastungen nicht als signifikant angesehen werden. 

Die Cadmiumgehalte in Nahnmgspflanzen im Einzugsbereich 
von Industrie- tmd Bahungsgebieten hegen im aUgemeinen dann 
höher, wenn erhöhte Immissions- tmd Bodenbelastungen vorhan- 
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den sind. Überschreitungen sind besonders bei bestimmten Blatt- 
xmd Wurzelgemüsen festgestellt worden. 

Wesentlich stärker als beim Blei können bei Pflanzen, die auf 
Flächen mit natürücher oder anthropogener Schadstoffbelastung 
stehen, aufgrund erhöhter Bodenbelastimgen auch verstärkte 
Cadmiumgehalte auftreten. Für Cadmium ist der Schadstoffpfad 
Boden-Pflanze wesenthch bedeutsamer. Die Mobilität ist stark 
vom Säuregrad des Bodens abhängig; im sauren Boden wird 
Cadmium stark pflanzenverfügbar. Eine generelle Aussage über 
die Höhe der Pflanzengehalte kann hier nicht gegeben werden, 
da diese auch stark von der Belastimgsursache und Pflanzenart 
abhängig ist. 

Zur Höhe der Cadmiumgehalte in Pflanzen aus Reinluftgebieten 
wird auf die Ausführungen zur Bleibelastung verwiesen. 

— Quecksilber 

Quecksilbergehalte im Getreidekom werden mit der „Besonderen 
Emteermittlimg" nicht ermittelt. Nach den Untersuchungen über 
das Inlandsangebot ist die Belastung in Weizen- und Roggenkorn 
sehr niedrig. Der 98. Perzentü-Wert hegt um den Faktor 3 (Wei- 
zen) und 5 (Roggen) imterhalb der ZEBS-Richtwerte 1986 (Wei- 
zen, Roggen 0,3 mg/kg). 

Bei Kartoffeln, Gemüse und Obst hegen die Medianwerte minde- 
stens um den Faktor 3, die 98. Perzentil-Werte ebenso stets imter 
den Richtwerten (Kartoffeln 0,2 mg/kg, Blatt-/Wurzelgemüse 
0,05 mg/kg, Kem-/Steinobst 0,03 mg/kg). Abgesehen von Wild- 
pilzen, die Quecksilber in höherem Maße akkumuheren, gelten 
die Gehalte in Nahrungspflanzen als imbedenkhch. 

Zu den weiteren Detailfragen stehen keine relevanten Informatio- 
nen zur Verfügung. 

— Nickel 

Im Rahmen der „Besonderen Ernteermittlung" werden seit eini- 
gen Jahren auch die Nickelgehalte in Weizen- und Roggenkorn 
untersucht. Im Bundesdurchschnitt hegen sie bei 0,1 mg/kg. 

Auf geogen vorbelasteten Standorten ist trotz erhöhter Nickel- 
gehalte der Transfer von Nickel in die Pflanze gering. Anthropo- 
gen verursachte, überhöhte Nickelbelastungen im Boden können 
in EinzelfäUen zu verstärkter Akkumulation in Pflanzen führen. 

Zu den weiteren Detailfragen stehen noch keine relevanten Infor- 
mationen zur Verfügimg. 

— Arsen 

Über die Arsenbelastung im Getreidekorn hegen keine aktueUen 
bimdesweiten Angaben vor. Früheren Untersuchungen zufolge 
sind die Arsengehalte in Getreide sehr niedrig. Die Untersuchun- 
gen des Inlandsangebotes von Kartoffeln, Gemüse und Obst wei- 
sen ebenfahs sehr niedrige Gehalte aus. AUgemein ist die Arsen- 
aufnahme von Pflanzen über die Wurzel gering. 
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1.2 Chlorierte Kohlenwasserstoffe in Nahrungspflanzen 

Gesetzgeberische Maßnahmen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land haben dazu geführt, daß Rückstände von persistenten Pflan- 
zenschutzmitteln in pflanzlichen Nahrungsmitteln heute i. a. 
keinen Anlaß zur Besorgnis geben. 

Die Untersuchungen im Rahmen der „Besonderen Ernteermitt- 
lung" an Getreide zeigen bundesweit sowohl für Weizen als auch 
für Roggen einen ausgeprägten Rückgang der Rückstände an 
Organohalogenverbindungen. Überschreitungen der Pflanzen- 
schutzmittel-Höchstmengenverordnung treten nicht auf. Ein glei- 
ches Bild ergibt sich für Gemüse und Obst. 

Die Frage nach der Belastung von Nahrungspflanzen, die von 
Flächen mit anthropogen verusachten Schadstoffanreichenmgen 
(z. B. auf Klärschlammflächen) ausgehen, kann heute noch nicht 
abschließend beantwortet werden. Im Rahmen der Überprüfung 
der Klärschlammverordnung bis 1988 wird der Frage nachzu- 
gehen sein, inwieweit Regelungen auch für persistente organi- 
sche Verbindungen erforderlich sind. Aus zahlreichen durch den 
Bund geförderten Forschungsprojekten zu dieser Frage deutet 
sich an, daß der Transfer Boden-Pflanze relativ gering ist. 

2. Futterpflanzen 

2.1 Schwermetalle in Futterpflanzen 

In der Bundesrepublik Deutschland sind für die derzeitige Be- 
lastung der Futtermittel mit Schwermetalien an erster Stelle Blei 
und Cadmium zu nennen. Dagegen spielen Thallium und Queck- 
silber eine weniger wichtige Rolle. 

Für die Beurteilung der bundesweiten Belastung von Futterpflan- 
zen existieren ebenfalls keine alle Schadstoffe ximf assenden 
Monitoringprogramme, und die Zusammenführung der von den 
Ländern ermittelten Daten unterliegt ebenso den eingangs 
beschriebenen Schwierigkeiten. 

Hinsichtlich der Belastimg durch die toxikologisch relevanten 
Schwermetalle Blei und Cadmium wurde im Rahmen der Arbeits- 
gruppe „Carry-over" beim Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten eine umfangreiche und möglichst 
flächendeckende Erzeugrmg und Bewertung der im Bundesgebiet 
erzeugten wirtschaftseigenen Futtemüttel durchgeführt. Für die 
wichtigsten wirtschaftseigenen Futtemüttel sind Aussagen über 
die Blei- und Cadmiumbelastung möglich, unterschieden nach 
Herkunft aus belastetem und unbelastetem Anbau. Allerdings ist 
zu berücksichtigen, daß bei der o. g. Studie Proben aus belasteten 
Gebieten überrepräsentiert waren. 

— Blei 

Auf der Basis der vorliegenden Untersuchungsergebnisse liegen 
weder die Mittelwerte noch die Medianwerte der Bleigehalte in 
wirtschaftseigenen Futtermitteln oberhalb des geltenden Höchst- 
gehaltes für Blei (Grünlandanwuchs 40 mg/kg bezogen auf 88 % 
Trockensubstanz) . 
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In unbelasteten Gebieten ist die Überschreitung äußerst selten 
(kleiner 1 %), dagegen kommt es in belasteten Gebieten wesent- 
lich häufiger dazu (etwa 15%). In diesem Zusammenhang ist 
darauf hinzuweisen, daß der Bleigehalt im Weideaufwuchs jah- 
reszeitlich bedingt erheblichen Schwankungen imterliegt. 

Futterpflanzen, die im straßennahen Bereich wachsen, unter- 
liegen den gleichen Bedingungen wie Nahrungspflanzen. Die 
Bleigehalte sind in unmittelbaren Randgebieten (bis zu etwa 
20 m) gegenüber dem Wert für den Futtermittelhöchstgehalt häu- 
fig überhöht. 

Im Zusammenhang mit Grünlandaufwuchs auf anthropogen be- 
lasteten Standorten ist darauf hinzuweisen, daß Oberflächenkon- 
tanunationen durch Bodenteüchen imd die direkte Bodenauf- 
nahme bei der Beweidung die Gesamtaufnahme von Blei für die 
Tiere zusätzlich erhöhen kann, 

— Cadmium 

Für die Camiumgehalte in wirtschaftseigenen Futtermitteln zei- 
gen sich mit Ausnahme von Rübenblatt ähnlich wie beim Blei 
bundesweit keine Überschreitungen des derzeit vorgeschlagenen 
Futtermittelhöchstgehaltes (1 mg/kg bezogen auf 99% Trocken- 
substanz), wenn man den Mittelwert bzw. den Medianwert 
zugrunde legt. 

Erhöhte Cadmiumgehalte im straßennahen Bereich konnten an 
Pflanzen der Straßenrandvegetation, nicht jedoch in dem weit 
entfernten Grünlandaufwuchs festgestellt werden. 

— andere Schwermetalle 

Hierzu liegen keine ausreichenden Informationen vor. 

2.2 Chlorierte Kohlenwasserstoffe in Futtermitteln 

Die Pflanzenaufnahme über die Wurzel für chlorierte Kohlenwas- 
serstoffe ist allgemein als gering einzustufen. Nachweislich kann 
aber die Verschmutzung von Futtermitteln durch Bodenteilchen 
von belasteten Standorten zur Schadstoffaufnahme durch Tiere 
führen. Inwieweit dieser Aspekt in der Klärschlammverordnung 
zu berücksichtigen ist, wird zu prüfen sein. In diesem Zusammen- 
hang wird auf die Antwort zu Frage 5 verwiesen. 

Weitergehende und relevante Informationen über die Belastung 
von Futterpflanzen durch chlorierte Kohlenwasserstoffe liegen 
derzeit nicht vor. 

3. Schadstoffgehalt in Nadeln und Blättern von Bäumen 

Eine flächendeckende Aussage über die Schadstoffbelastimg von 
Laub und Nadeln ist nicht möglich, da nur regionale Unter- 
suchungsergebnisse vorliegen. 

Der Forschungsbeirat Waldschäden/Luftverunreinigungen hat in 
seinem 2. Bericht (Mai 1986) eine Reihe von Nähr- und Schad- 
stoffanalysen zusammengestellt. Demnach sind in der Regel die 
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Gehalte toxischer Elemente in Fichten relativ gering. Regional 
werden allerdings auch hohe Gehalte beschrieben. 

So ist im Odenwald der Bereich natürlicher Schwefelgehalte von 
Nadeln eindeutig überschritten (1700 - 2 000 mg/kg Trocken- 
substanz [TS]). 

Im Solling sind Akkumidation von Blei und Cadmium in Wurzeln, 
von Kupfer in der Baumrinde festgestellt worden. 

Kritische Schwefelanreicherungen (über 2 mg/kg TS) in Fichten- 
nadeln treten großflächig in nordostbayerischen Grenzgebieten 
auf (Fichtelgebirge, Frankenwald, Raum Schwandorf). 

Stark belastete Bereiche erstrecken sich auf das nördliche und 
östliche Bayern (über 1 750 mg/kg TS Spessart, Oberfranken, östl. 
Mittelfranken und Oberpfalz). 

Phytotoxische Fluorgehalte (ca. 100 A^g/kg TS) sind im Inn- 
Salzach-Raum festzustellen. 

Für Schwermetalle sind Schwerpunktbereiche mit einer über dem 
Landesdurchschnitt (Bayern) liegenden Kontamination bei der 
Mehrzahl der Elemente erkennbar. 

Zur Belastung durch halogenierte Kohlenwasserstoffe liegen 
keine Ergebnisse vor. 

4. Radioaktive Kontamination 

Fast acht Monate nach dem Reaktorunfall in der UdSSR sind die 
Werte für das kurzlebige Radionukhd Jod 131 bereits abgeklun- 
gen. Erhöhte Werte werden z.T. noch für die Radionuklide 
Cäsium 137 und 134 gemessen. Die Gesamtcäsiumbelastung 
durch Nahrungspflanzen führt jedoch nur zu einer äußerst gerin- 
gen Strahlenexposition. 

Gras aus dem ersten Schnitt im Mai dieses Jahres weist zum Teil 
höhere Cäsiumgehalte auf. Die Strahlenschutzkommission hat 
die infolgedessen abzusehende Kontamination von Müch und 
Fleisch geprüft. Sie ist zu dem Ergebnis gekommen, daß selbst in 
den höher belasteten Gebieten Süddeutschlands nur mit unerheb- 
lichen Strahlenexpositionen des Menschen zu rechnen ist. 

Im Laub oder Nadeln von Bäumen und Hecken liegt der Cäsium- 
gehalt im Bereich von 200 bis 300 Bq/kg Trockensubstanz. 


2. Wie groß ist der Anteil der Flächen, bei denen die dort wachsenden 
Pflanzen Schadstoffgehalte oberhalb des natürhchen Gnindlevels 
aufweisen, wo liegen diese Gebiete, und wie hoch sind die Über- 
schreitungen des natürlichen Hintergrundleveis bzw. die absoluten 
Zahlen für naturfremde Stoffe? 


Der Bundesregierung hegen keine über die Gesamtbeantwortung 
der Anfrage „immissionsbedingte Schadstoffbelastung landwirt- 
schafthcher Nutzflächen" - Drucksache 10/4616 - hinausgehen- 
den Informationen vor. 


Drucksache 10/6747 
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3. Wie beurteilt die Bundesregierung die (auch langfristigen) Gefahren 
und Schäden, die diuch die Schadstoffbelastung von Pflanzen und 
Pflanzenprodukten entstehen, und welche konkreten Schritte wird 
sie dagegen unternehmen, speziell auch in den Teilbereichen 

a) menschUche Gesundheit, 

b) Anreicherung von Schadstoffen im Boden und deren Eingang in 
die Nahrungskette, 

c) Minimierung der Freisetzung von Schadstoffen und der Anwen- 
dung von Produktions- und Verarbeitungsverfahren, bei denen 
gefährhche Stoffe verwendet werden oder entstehen, 

d) Festsetzung und Verschärfung von Grenzwerten (unter Berück- 
sichtigung von Langzeitwirkungen)? 

Die Bundesregierung stellt hierzu fest, daß die Schadstoffbe- 
lastung in pflanzhchen Nahrungsmitteln abgenommen hat und 
weiter rücklärifig ist. Bei der Komplexität des Naturhaushalts 
lassen sich Voraussagen jedoch stets nur für begrenzte Öko- 
systeme Voraussagen und bewerten. 

Die Bundesregienmg ist deshalb bemüht, zur Erhaltung der Lei- 
stimgsfähigkeit des Naturhaushalts und mit dem Ziel der Mini- 
mierung der Risiken, die dem Menschen über die Nahrungskette 
drohen, auf eine kontinuierliche Minderung der Schadstof fein- 
träge hinzuwirken. 

Diesem Ziel dienen u. a. 

— die Neufassung der TA Luft vom Februar 1986, mit der emis- 
sionsbegrenzende Anforderungen für alle genehmigungsbe- 
dürftigen industriellen und gewerbhchen Anlagen (ausge- 
nommen die bereits geregelten Großfeuerungsanlagen) ent- 
sprechend dem verbesserten Stand der Technik festgelegt 
werden; 

— die Verordnung zur Emissionsbegrenzung von leichtflüch- 
tigen Halogenkohlenwasserstoffen vom April 1986, von der 
neben den Chemisch-Reinigungsanlagen auch Oberflächen- 
behandlungs- und Extraktionsanlagen erfaßt werden; 

— die Einführung bleifreien Benzins und die weitere Verminde- 
rung der Emissionen aus Kraftfahrzeugen, 

die Benzinqualitätsangabe-Verordnung vom Juni 1985, meh- 
rere Änderungs-Verordnungen zur Straßenverkehrs- Zulas- 
sungs-Ordnung sowie das Gesetz über steuerhche Maßnah- 
men zur Förderung des schadstoffarmen Pkw. 

Hinsichtlich der Festsetzimg und Verschärfung von bodenbezoge- 
nen Grenzwerten wird daratif verwiesen, daß im Bereich des 
Pflanzenschutzes durch die Pflanzenschutzmittel-Höchstmengen- 
Verordmmg für über 400 Wirkstoffe Höchstmengen festgesetzt 
worden sind, die beim Inverkehrbringen der Lebensmittel nicht 
überschritten sein dürfen. Die Rückstandshöchstmengen für die 
einzelnen Lebensmittelarten sind unter Zugrundelegung erheb- 
hcher Sicherheitsfaktoren so niedrig festgesetzt, daß nach dem 
Stande der wissenschaftlichen Erkenntnisse auch dann keine 
nachteiligen gesundheitlichen Folgen zu befürchten sind, wenn 
lebenslang ausschheßlich solche Lebensmittel verzehrt würden, 
deren Rückstandsgehalt der zulässigen Höchstmenge entspricht. 
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Der gesundheitliche Verbraucherschutz wird durch diese Vor- 
schriften daher gewährleistet. 

Die Pflanzenschutzmittel-Höchstmengen-Verordnung wird in 
regelmäßigen Abständen an den Stand der wissenschaftlichen 
Erkenntnisse angepaßt. Soweit es aus gesundheitlichen Gründen 
geboten war, sind hierbei auch bestehende Höchstmengen ver- 
schärft worden. Darüber hinaus hat sich die Bundesregierung im 
Rahmen der EG-Beratungen über die Richtlinien des Rates über 
die Festsetzung von Höchstgehalten an Rückständen von Schäd- 
lingsbekämpfungsmitteln auf und in Getreiden sowie in Lebens- 
nütteln tierischen Ursprungs (Amtsblatt der Europäischen 
Gemeinschaften Nr. L 221 Seite 37 und Seite 43 ff.) mit Nachdruck 
dafür eingesetzt, daß insbesondere bei solchen Stoffen, die auf- 
gnmd ihrer Persistenz in die Muttermilch übergehen können, 
keine Verschlechtenmgen der strengeren deutschen Höchst- 
mengenregelungen eintreten wird. 

Für Schadstoffe, die aus der Umwelt über Wasser, Boden imd Luft 
in Lebensmittel gelangen können, bestehen derzeit Einzelrege- 
lungen, die den Gehalt dieser Stoffe in bestimmten Lebensnütteln 
wie z. B. Fischen, Wein, Zusatzstoffen und Trinkwasser begren- 
zen. Durch eine in Vorbereitung befindhche Schadstoff-Höchst- 
mengen- Verordnung sollen erstmals Höchstmengen für PCB in 
Lebensnütteln tierischer Herkunft festgesetzt werden. Weiterhin 
sollen die bereits bestehenden Regelungen der Quecksüberver- 
ordnung, Fische in diese Verordnung einbezogen und teüweise 
verschärft werden. Sobald die erforderlichen wissenschaftlich fun- 
dierten Daten über die Belastung von Lebensmitteln mit Schad- 
stoffen vorhegen, soUen zu einem späteren Zeitpunkt Höchstmen- 
gen auch für andere Schwermetalle wie Blei, Cadnüum und wei- 
tere Höchstmengen für Quecksüber in die Verordnung aufgenom- 
men werden. Auch hinsichüich der radioaktiven Stoffe ist die 
Festsetzung von Grenzwerten in Lebensmitteln beabsichtigt. Eine 
entsprechende Ermächtigung sieht der Entvoirf eines Strahlen- 
schutzvorsorgegesetzes vor. 


4. Wie hoch sind die Schadstof fgehalte in Komposten aus getrennt 
gesammelten Küchen- und Gartenabfällen, in Pflanzen aus höher 
belasteten Gebieten (Straßenränder, Ballimgsgebiete usw.), in MüU- 
komposten, in Müllklärschlammkomposten? 

Wie beurteüt die Bundesregierung die Verwendung von schadsjtoff- 
belasteten Komposten in der Landbewirtschaftung und im Land- 
schaftsbau, besonders auch im HinbÜck auf die Akkumulation von 
Schadstoffen im Boden, auf den möglichen Eintrag ins Grundwasser 
\md auf die Belastung von (Nahrungs-)Pflanzen? 

Schadstoffgehalte in Komposten aus getrennt gesammelten 
Küchen- und Gartenabfällen 

Es werden derzeit eine Vielzahl von Untersuchungen zum soge- 
nannten Bio-Müll aus Bio-Tonnen (getrennt gesammelte orga- 
nische Fraktion des Hausmülls) durchgeführt. Die auf diese Art 
gewonnenen Komposte weisen außerordentlich rüedrige Schwer- 
metallgehalte auf. Diese hegen außer bei Zink und teüweise Blei 
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fast bei den Grenzwerten für Schwermetallgehalte in Boden nach 
der Klärschlammverordnung. 

Schadstoffgehalte in Pflanzen aus höher belasteten Gebieten 

Hierzu liegen derzeit keine gesicherten Untersuchungsergebnisse 
vor. 

Schadstoffgehalte in Müllkomposten und in Müllklärschlamm- 
komposten 

Die Schadstoffgehalte in Müllkomposten und Müllklärschlamm- 
komposten unterhegen starken jahreszeithchen Schwankimgen, 
sie sind in der Regel im Winterhalbjahr höher. Sie hegen für die 
Elemente Blei und Zink über den Grenzwerten für Schwermetah- 
gehalte im Boden nach der Klärschlammverordnung, erreichen 
jedoch im Durchschnitt bei weitem nicht die für Klärschlämme 
festgesetzten Werte. 

Die Verwendimg von Komposten hat in der auf Erwerb ausgerich- 
teten Landbewirtschaftung bisher insbesondere aus Kostengrün- 
den keinen nennenswerten Umfang angenommen. AUerdings 
sind - mit jetzt rückläufiger Tendenz - im Weinbau gewisse 
Mengen eingesetzt worden. Der Einsatz von Komposten ist dann 
vertretbar, wenn die darin möghcherweise enthaltenen Schad- 
stoffe unter Berücksichtigung der Aufbringungsmenge und der 
Vorbelastung der Böden keine Gefahr für Boden, Gewässer imd 
Nahrungsmittel darsteUt. Die Länderarbeitsgemeinschaft Abfah 
hat deshalb 1982 in Anlehnimg an die Grundsätze der Klär- 
schlammverordnung das Merkblatt 10 „Quahtätskriterien und 
Anwendungsempfehlungen für Kompost aus Müh und Müh/Klär- 
schlamm" erstehen lassen. 


5. Inwieweit hält die Bundesregierung die geltenden Bestimmungen 
zur Begrenzung des Schadstoffeintrags in die Umwelt für ergän- 
zungsbedürftig, in welchen Fällen plant sie eine Verschärfung/ 
Anpassung an neuere Erkenntnisse, und bis wann werden diese 
Maßnahmen eingebracht? 


Im Rahmen der für 1988 vorgesehenen Überprüfimg der Klär- 
schlammverordnung wird zu prüfen sein, ob die dort enthaltenen 
Werte für Schwermetahe verschärft und ob weitere Schadstoffe 
einbezogen werden müssen. 

Vorbereitende Arbeiten laufen u. a. außerdem zu: 

— Novellierung der Verordnung über Feuerungsanlagen 

— EG-Richtlinie über Emissionsbegrenzimgen bei Großfeue- 
rungsanlagen 

— Verringenmg des Schwefelgehaltes in leichtem Heizöl und 
Dieselkraftstoff 

— zügige Fortentwicklung des schadstoffarmen Autos imd der 
UmsteUung auf bleifreies Benzin. 
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Darüber hinaus wird in Zusammenarbeit mit den Ländern für die 
Bereiche Rechtsetzung, Verwaltungsvollzug sowie Information 
und Forschung ein umfangreicher Maßnahmenkatalog zum 
Schutz des Bodens vorbereitet. Die Arbeiten hierzu sind weit 
fortgeschritten. 


6. Unter welchen Bedingungen (Schadstoffgehalte des Komposts bzw. 
des Klärschlamms und der zu behandelnden Flächen) rät die Bun- 
desregierung von einer Anwendimg ab, muß bei einer Belastung 
noch innerhalb der geltenden Grenzwerte mit Langzeitschäden 
gerechnet werden, die je nach Schadstoff irreversibel sein können? 


Die Bedingungen, imter denen Klärschlamme in der Landwirt- 
schaft verwendet werden dürfen, sind eindeutig in der Klär- 
schlammverordnung festgelegt. Sie sind auch Grundlage der 
Anwendimgsempfehlungen für Kompost des Merkblattes 10 der 
Länderarbeitsgemeinschaft Abfall. 

Die Bundesregierung geht davon aus, daß durch die Anpassimg 
gesetzhcher Regelimgen wie der Klärschlammverordnung an 
neuere Erkenntnisse Langzeitschäden vermieden werden. 
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